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— Ueber die heutige Kavallerie⸗ 
bewaffnung urtheilt ein militäriſcher Mit⸗ 
arbeiter des „Hamb. Korr.“ auf Grund der 
Erfahrungen der letzten Manöver ſehr abfällig. 
Die Befeſtigung des Karabiners am Sattel ſei 
äußerſt unzweckcmäßig. Es können ſchwere Ver⸗ 
letzungen der Pferde und Beſchädigen der Schuß⸗ 
waffe an der Mündung nicht ausbleiben. Auch 
die Befeſtigung des Säbels links am Sattel 
hat ihre großen Nachtheile. Der Kavalleriſt 
habe freilich noch die Lanze in der Hand. 
Aber man ſtelle ſich eines unſerer Kavallerie⸗ 
regimenter nach ſeiner Hauptkampfart — alſo 
nach dec Attade — vor. Wie wird es aus⸗ 
ſehen? Eine Menge Leute, deren Pferde geſtürzt 
oder erſchoſſen ſind, werden zu Fuß ſein, allein 
ohne irgend welche Waffen. Säbel und Kara⸗ 
biner find bei dem entlaufenen oder erfchoſſenen 
Pferde, die Lanze geht erfahrungsgemäß bei 
der Attacke vielfach verloren. Womit ſoll der 
einzelne Mann ſich nun noch, z. B. um der 
Gefangennahme zu entgehen, wehren und ver- 
theidigen? Ihm bleibt nichts als die Flucht! 
Jetzt iſt nun auch ein ziemlich verkürzter Säbel 
in Verſuch gegeben. Das Motiv iſt löblich, 
das Gewicht, daß das Pferd zu tragen hat, ſoll 
möglichſt vermindert werden. Aber in der 
That iſt das nur eine neue Art von Des⸗ 
armirung unſerer Kavallerie. Werth hat für 
die Kavallerie nur ein langer Säbel, mit dem 
ſie einen gleich bewaffneten Gegner entgegen⸗ 
treten, mit dem ſie auch einen erfolgreichen 
„Hieb zur Erde“ führen kann. Beides iſt mit dem 
Verſuchsſäbel nicht möglich oder doch ſehr er⸗ 
heblich erſchwert. Auch die Lanze iſt im opera» 
tiven Kavalleriedienſt entſchieden hinderlich. Im 
Kriege 1870— 71 entledigten ſich die Ulanen 
ſelbſt, ſo weit ſie konnten, der Lanze und hingen 
ſich ſtatt ihrer ein erbeutetes Chaſſepot um. 
Zuerſt waren ſie aus Holz. Zur Verminderung 
der Nachtheile der Holzlanze wurde die heutige 
hohle Stahlrohrlanze eingeführt. Das Geräuſch 
eines damit bewaffneten und anreitenden Regi⸗ 
ments verrieth es auf weite Entfernungen, eine 
Verſtändigung während der Gangart mit der 
Truppe war wegen des Geräuſches beinahe 


Feuilleton. 


Zigenunerliebe. 


Novellette von Valentin Max. 
Unberechtigter Nachdruck verboten. 

Ein letzter Sonnenſtrahl vergoldete die 
waldigen Kämme des Matragebirges. Die 
tiefen ſteilen Schluchten waren ſchon in Dunkel 
gehüllt. Der erhabene Augenblick, wo der 
ſcheidende Tag den höchſten Spitzen ſein Lebe⸗ 
wohl mit einem Lichtgruß zuwinkt, war mit 
ſeinem unbeſchreiblichen Farbenſpiel im Ver⸗ 
bleichen. Ein letztes Aufleuchten noch, und zu 
Ende iſt der Tog . . zu Ende. 

Er hat etwas Wehmüthiges, dieſer Abſchied 
von der Zeitſpanne „Tag“ genannt, ſo kurz 
und doch das getreue Abbild des ganzen Lebens! 
Iſt es nicht, als ob die geſammte Natur es 
mit empfindet? Todtenſtille ringsum in den 
Wäldern ... noch hat nicht jenes geheimniß⸗ 
volle Weben und Rauſchen der Waldnacht be⸗ 
gonnen. Die Natur trauert dem Lichte nach. 
Nur von den Felſenhängen drüben über den 
paar Hütten tief unten im Thal ſingen weh⸗ 
müthige Geigentöne das Lied der Trennung. 

Ein echtes Naturkind muß es ſein, das den 
Bogen ſo meiſterhaft führt. Es ſind Töne, 
dem Augenblick abgelauſcht, weiche, volle Klänge, 
die wie verhaltenes Erdenweh durch die Luft 
ziltern. a 

Zuſammengekauert ſitzt der Zigeuner auf 
einem Felbs block. Wie ſehnſüchtig flarren feine 
Augen nach der hohen Spitze drüben, wo eben 
das Licht noch glimmt. Die Geige in ſeinem 
Arm aber ſingt die Symphonie zu dem, was 
er ſchaut. Sein Herz iſt ein beſſeres Publikum, 
als er es je da draußen in der Welt gefunden. 


unmöglich geworden. So ging es nicht weiter. 
Jetzt umhüllt man das Stahlrohr mit Papier, 
das Geräuſch iſt gedämpft, aber was iſt das 
für eine kriegsmäßige Waffe? Zudem hat die 
geſammte Kavallerie zu vielerlei und zu viel 
Waffen. Wir reden der Abſchaffung der Lanze 
trotzdem nicht das Wort, aber wir hoffen, daß 
die Zeit ihrer Abſchaffung bei den Küraſſiren, 
Huſaren und Dragonern nicht mehr fern iſt. 
Der Karabiner über dem Rücken, am Sattel 
ein gerader, langer Säbel, das iſt und bleibt 
die einzige Bewaffnung, die ſich im Kriege bei 
der Maſſe der Kavallerie bewähren kann. Das 
Wort, daß die Lanze die „Königin der Waffen“ 
ſei, könne nur als Phraſe gelten. Wenn ſie 
es wirklich wäre, ſo müßte man den Säbel 
wenigſtens ganz aus der Felbdienſtausrüſtung 
entfernen. 

— Die früheren Freunde des neuen 
Zuckerſteuergeſetzes gerathen angeſichts 
des Mißerfolges deſſelben ſich allmählich unter⸗ 
einander in die Haare. So macht die „Nil. Corr.“ 
den oſtelbiſchen Konſervativen zum Vorwurf, 
daß ſie das Zuckerkontingent, welches in dem 
Entwurf auf 14 Millionen Doppelzentner be⸗ 
meſſen war, auf 17 Millionen erhöht hätten. 
Wäre es bei 14 Millionen geblieben, ſo wäre 
ſo viel Zucker zu Markt gekommen, als der 
Aufnahmefähigkeit des Marktes entsprach, und 
ſelbſtverſtändlich ſei nur dann ein Preis zu er⸗ 
zielen, der die Produktionskoſten zum Mindeſten 
deckt. „Aber, führt genannte Korreſpondenz 
weiter aus, die oſtelbiſchen Konſervativen 
waren nicht zu belehren, noch zu berathen. 
Entweder gar keine Reform, oder ein Antheil 
an den Gewährleiſtungen des Geſetzes auch für 
alle noch zum Nütenbau übergehenden Land⸗ 
wirthe im Oſten, — lautete dort die Looſung. 
Das Kontingent wurde bis 20 Millionen ver⸗ 
langt, bis 17 endlich gewährt. Nun beeilt 
ſich jede Fabrik, ihr Kontingent voll auszu⸗ 
nutzen, und allein Deutſchland wirft 2 bis 3 
Millionen Doppelzentuer mehr auf den Markt, 
als dieſer verbrauchen kann. Da ſoll der 
Preisdruck noch Wunder nehmen! Ja, wenn 
die Aus fuhrprämie annähernd jo hoch wie die 
franzöſiſche gegriffen worden wäre! Dann 
konnte wenigſtens — jo unwirthſchaftlich es an 


Ja, draußen war er gewefen, der Szagody 
Bela, das ſah man ihm an! Er hatte viel 
erlebt fern im fremden Land mit der Kapelle 
von Miskols. Sie hatten ihn ausbilden laſſen 
wollen, vornehme Leute in Paris. Faſt zwei 
Jahre Hatte er Stunden nehmen müſſen, lernen 
ſollen, was er nicht ſelbſt empfand, Uebungen 
und Virtuoſenſtücke; da graute ihm vor einer 
Kunſt, die in ihm nicht lebendig ward. 

Eines Nachts nahm er ſeine Geige, die ihm 
ein großer Herr geſchenkt hatte und ſein Er⸗ 
ſpartes, und zog heim ins Matragebirge. Da⸗ 
heim angeſtaunt, verſchenkte er mit vollen 
Händen an ſeine blutarmen Genoſſen. Er ver⸗ 
brauchte, was er gerade hatte, denn er achtete 
das Geld nicht. Außer ſeinen reichen Kleidern 
war er wieder wie ehemals ein armer Zigeuner. 
Er ſpielte, um nicht zu hungern. Bald lebte 
er in bitt er Noth, bald ein üppiges Leben in 
den Schlöſſern. Selten kehrte er heim zu ſeiner 
Mutter. Ein Vermögen hatten der alten Frau 
die blinkenden Goldſtücke gedäucht, die er ihr 
in die Hände geſchüttet; er freute ſich ihres 
Glückes, dann aber war er wieder hinausge⸗ 
zogen in ſeinen geliebten Bergwald, Neues zu 
erlauſchen, Neues zu erfinden. 

Schon war er ungewöhnlich lange bei 
Magyhaza umhergeſchweift. Er hatte droben 
im Schloß zwei Tage zur Tafel geſpielt, wo 
des deutſchen Förſters blonde Marie mit auf⸗ 
gewartet hatte. Ein Blick aus ihren blauen 
Augen hatte ihn getroffen. Sein Herz loderte 
in wilder Liebesgluth auf. Es war über ihn 
gekommen wie Flugfeuer im dürren Tannen⸗ 
wald. Die Gluth verzehrte ihn. Schon tags 
darauf warf er ſich ihr zu Füßen und ſtammelle 
in wild bewegten Lauten ſeine Liebe. Marie 
ſtand erſchrocken vor dem ſchönen Burſchen. Er 
gefiel ihr ſo gut. Das keuſche Mädchen aber 
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und für ſich geweſen wäre — der deutſche 


Zucker am Auslandsmarkt untergebracht werden 
und die Inlandpreiſe hätten beſſer ſtandgehalten. 
Aber wiederum iſt hier die Tendenz des 
Geſetzenlwurfs, diesmal vom Zentrum, in 
übler Weiſe durchbrochen worden. Statt der 
4⸗Mark⸗Prämie ſollte auch eine 2¼⸗Mark⸗ 
Prämie ihren Zweck erfüllen können. Als ob 
im Kriege — und hier handelt es ſich ausge⸗ 
ſprochenermaßen um einen Krieg gegen den 
Unfug der franzöſiſchen Prämienwirthſchaft — 
2½ Geſchütze ebenſoviel werth wären wie 
vier! Die Prämie hat unſerer Ausfuhr nur 
geringfügig genützt, und wenn nicht andere 
Maßnahmen früher Abhilfe gewähren, ſo wird 
der gegenwärtige Preisdruck dauern, bis der 
Markt ſeire Aufnahmefähigkeit ſoweit geſteigert 
hat, daß unſere deutſche Produktion nicht mehr 
Ueberproduktlon iſt. Das kann freilich noch 
dauern, und von den ſchwächeren 
Fabriken kann manche darüber zu Fall kommen. 
Namentlich dürften es aber die Schützlinge der 
oſtelbiſchen Konſervativen am eigenen Leibe er⸗ 
fahren, was ihnen die ſcheinbare Errungenſchaft 
des 17⸗Millionen⸗Kontingents werth iſt. Der 
Rübenbau in Anhalt, Sachſen, Hannover und 
ſo weiter mag ja wohl in der Lage ſein, eine 
Periode gedrückter Preiſe zu über dauern, wenn 
fte nur wirklich einmal vorübergeht. Aber die 
Landwirthe im Oſten, die blindlings Fabriken 
ſich einrichten, werden zu Beginn ihres Unter⸗ 
nehmens ſchlechte Zeiten nicht lange aushalten 
können. Der Verein der Rohzuckerfabrikanten 
denkt nun an eine freiwillige Zurückſchraubung 
des Kontingents und will dieſer Maßregel 
halber ein Syadikat einrichten. Allerdings 
muthet es ſeltſam an, daß etliche Wochen, 
nachdem die geſetzlicke Kontingentirung in Kraft 
getreten iſt, ein ſolches Nachhilfsmittel an⸗ 
gewandt werden ſoll.“ — Uns kann es recht 
fein, wenn die Vertreter von Sonderintereſſen 
in der Wirtbfchoftspolitit über ihre eigenen 
er Hide in Zwieſpalt und Verzweiflung ge- 
rathen. 


verſtand das Leidenſchaftliche in ſeinem Werben 
nicht. Slumm wehrte ſie ihn ab. Da hatte 
er ſeine Geige genommen, ihr ſeine Bilte ge⸗ 
ſpielt, jo wild glühend, fo innig flehend; und 
noch bevor er geendet, ſchlang ſie ihre weichen 
Arme um den braunen Kopf und im ſeligen 
Liebeskuſſe fanden ſich die beiden Naturkinder. 

Wonnige Stunden heimlicher Liebe, wenn 
ſie ſich droben in der Felſenkluft treffen konnten, 
reihten ſich für Bela's Empfindungen wie 
Glücksperlen aneinander. Aber zu dem jubeln⸗ 
den Entzücken geſellte ſich bald die Reue der 
Geliebten. Ihr ehrlicher Sinn wurde ſich der 
Schuld bewußt. Die erſte Liebe kämpfte den 
ſchweren Kampf um Ehrfurcht und Moral. 
Wohl trafen ſie ſich Abend für Abend hier 
oben in den Felſenhängen, aber wehe, wenn 
der Förſter ahnen würde, daß ſein Kind die 
Geliebte eines Zigeuners ſei! 

Marie entſetzte ſich bei dem Gedanken, der 
ihr treues Kinderherz ſo ſchwer bedrückte. Hin⸗ 
gebend und zur Liebe geſchaffen, hatte ſie ſich 
vom Augenblick beſtricken laſſen. Die Leiden⸗ 
ſchaft des Gelieblen überfluthete ihr ganzes 
Sein. Ihr fehlte das Temperament, über ihre 
Lage thatkräftig hinwegzukommen. Sie lieble 
ihren Bela, ſeine Schönheit, ſein wild ſüßes 
Empfinden muthete ſie an, ſeine Augen bannten 
ſie wie jene geheimnißvollen Seeen hoch oben 
in den Heimathsbergen der Tatra. Aber war 
ſie fern von ihm, dann erſchien ihr vieles an 
dem Geliebten noch geheimniß voller, unverſtänd⸗ 
licher; faſt unheimlich wurde ihr die Macht 
7 7 Leidenſchaft. Sie fürchtete ſich vor ihrer 

ebe. 

Ihr innerer Zwieſpalt konnte Bela nicht 
lange verborgen bleiben, ihm, der gewohnt, im 
Buch der Natur, wie in den Herzen der 
Menſchen zu leſen. Erſt geſtern hatte ſie traurige 
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Die Eröffnung der Schifffahrtsſtraße 
am „Eiſernen Thor“. 


An dieſem Sonntag wird ein gewaltiges 
Kulturwerk durch die offizielle Einweihungsfeier 
ſeinen Abſchluß finden: die Regulirung der 
Donau am ſogen. „Eiſernen Thor“. Die drei 
Monarchen der Länder, welche die Donau an 
der genannten Stelle berührt, der Kaiſer von 
Oeſterreich, die Könige von Serbien und Ru⸗ 
mänien, werden perſönlich an der Feier Theil 
nehmen, ebenſo eine Anzahl von Vertretern der 
Mächte, welche 1878 Oeſterreich Ungarn im 
Berliner Kongreſſe das Mandat ertheilt hatten, 
jenes Verkehrshinderniß zu beſeitigen, mit 
welchem einſt ſchon die Römer gerungen. Die 
Regulirungs = Arbeiten beſtehen in der Haupt⸗ 
ſache aus einem faſt 8 Kilometer langen, 
3 Meter unter den tiefſten Stand des Pegels 
reichenden Kanal durch die Stromſchnellen auf 
der Serbien zugekehrten Seite der Donau. Die 
Fahrſtraße wird nie weniger als 4 Meter Tiefe 
haben, welche für alle die Donau befahrenden 
Schiffe ausreicht. 

Der ganze Kanal beſteht aus zwei Theilen, 
einem unteren und einem oberen. Auf der 
unteren, 1700 Meter langen, an Rumänien 
grenzenden Stecke iſt der raſcke Strom auf 
eine Breite von ungefähr 150 Metern regulirt, 
ſo daß zwei bis drei große Dampfſchiſſe ein⸗ 
ander ausweichen können. An dieſen zu Tage 
treter den Konoltheil ſchließt ſich zu Berg der 
obere etwa ſechs Klometer lange Kanal an, 
der unter Waſſer bis in die Gegend der Kaſan⸗ 
Felſenenge führt und durch zwei Reihen von 
Bojen für die Schifffahrt gekennzeichnet iſt. Zur 
Herſtellung jenes unteren erſtgenannten Thelles 
mußten 400 000 Kubikmeter Felſen trocken 
längs des ſerbiſchen Ufers ausgebrochen werden, 
wobei das Material zu den Böſchungsmauern 
aus den geſprengten Felſen entnommen wurde. 
Zur Herſtellung des oberen Theiles von unge⸗ 
fähr 6 Kilometern mußten 253 000 Kubikmeter 
Felſen unter Waſſer geſprengt werden. Die 
Strömung auf dem unterſten, 1700 Meter 
langen offenen Theile des Kanals iſt am 
ſtärkſten; ein erſter Verſuch, der kürzlich ange⸗ 
ſtellt wurde, hat ergeben, daß das Dampſſchiff 


Stunden verlebt, weil er ſie beſtürmte, ihm zu 
ſagen, was ſie bereute, warum ſie nicht mehr 
ſo ſelig zu ihm aufſchaue. 

Das flackernde Licht drüben auf der Berges⸗ 
ſpitze war erloſchen; die ſchmale Mondſichel 
ſtieg wie eine wehmüthige Erinnerung an das 
goldene Sonnenlicht im Norden auf. Die 
weichen Geigentöne verklangen wie ein ahnungs⸗ 
volles Lebewohl. 

Er erwartete Marie jetzt, wo das Dunkel 
ſie ſchützte und der Vater hinaus zum Dienſt 
mußte. 

Ehemals hatte er ſich umſchwärmen und 
verhätſcheln laſſen, der ſchöne Zigeuner. Aber 
nicht eine jener Frauen, deren Sinne feine Töne 
beſtrickte, hatte ihm auch nur eine Faſer des 
Herzens beben gemacht. Er hatte ihnen wild 
vorgeſpielt, wild hatte er mit ihnen geſpielt, ſie 
geküßt, ein Paria, mit Verachtung im Herzen 
für all den Lug und Trug der großen Welt, 
die jo ganz anders war wie ſeine geliebte 
Heimath, die freie Gottes natur. 4 

Da ſprang er auf. Jede Fiber an dem 
elaſtiſch ſchönen Körper zitterte der Geliebten 
entgegen. Zwei raſche Sprünge, und er hielt 
Marie im Arm. 

Wortlos iſt das höchſte Glück. 

Nach langem Kuß hebt er ihr Geſicht, das 
ſie an ſeiner Schuller birgt. Er ſieht Thränen 
in ihren Augen. Unſäglich traurig ſehen ſie 
aus, dieſe blauen Sterne. Tief erſchrocken läßt 
er los und drückt fie ſanft auf den Felſenſitz. 
Er kaiet vor ihr nieder, beſtürmt fie mit Fragen. 
Thränen löſen endlich ihr Schweigen: 

„Bela, ich bin ſehr, ſehr unglücklich; Vater 
iſt bös auf mich, weil ich immer ſo ſtill ſei 
und wieder nichts von dem Nachbarförſter, dem 
Hanſt, wiſſen will; für morgen hat er ihn ſchon 
wieder eingeladen! Du weißt doch, ſonſt gefiel 


zum Durchfahren dieſer Strecke 2½ Minuten 
zu Thal und 15 Minuten zu Berg gebraucht. 
In der Auswahl der hydrotechniſchen Betriebs⸗ 
mittel ſtanden die ungariſchen Ingenieure auf 
den Schultern ihren franzöſiſchen, deutſchen, 
engliſchen und amerikaniſchen Vorgänger; im 
Laufe der ſechsjährigen Arbeiten wurden aber 
ſo viele Erfahrungen gemacht und die Schwierig⸗ 
keiten waren ſo eigenartig, daß man zuletzt ein 
kombinirtes Syſtem von Bohrſchiffen und 
Baggern anwendete, welches eine Stelle in der 
Geſchichte der Technik verdient. Die Bohr⸗ 
maſchinen wurden je nach der Beſchaffenheit 
des Felſenuntergrundes angewendet. Bohrſchiffe 
mit Keonbohrern aus härteſtem Werkzeugſtahl 
wurden gegenüber großen Felſenklötzen, die tief 
im Grunde ſtaken, mit Dynamitſprengung be⸗ 
thätigt; gegen Felſenplatten von mäßiger Dicke 
wurden Stablbohrer bis zum Gewicht von zwölf 
Tonnen verwendet, durch welche Felſenplatten 
von geringerer Mächtigkeit in einem oder zwei 
Fallſtößen zertrümmert wurden. Zuletzt bediente 
man ſich außer den permanent nach jeder 
Bohrung thätigen Dampfbaggern eines Univerjal: 
Bohrſchiffes, welches mit kleineren Stahlmeißeln 
und Stempeln ausgerüſtet, dazu diente, die noch 
übrig gebliebenen Zacken und Unebenheiten aus⸗ 
ugleichen. Schließlich muß noch einer 
. Maſchine gedacht werden, welche 
dazu diente, das Niveau der Stromſohle zu 
unterſuchen. Das große Werk iſt nunmehr als 
vollendet und gelungen zu betrachten. 

Das eigentliche „Eiſerne Thor“ — die letzte 
und gefährlichſte Stömung der Donau — liegt 
etwa eine halbe Stunde unterhalb Orſowa. In 
einer Länge von etwa 3 Kilometer durchquert 
eine über 200 Meter breite Felskante den Fluß 
und ragt bei niedrigem Waſſer 1½—5 Meter 
empor. Felsklippen, Wirbel und Untiefen in 
unabſehbarer Zahl bildeten hier das gefähr⸗ 
lichſte Hinderniß für die Schifffahrt auf der 
unteren Donau. Schon durch den Berliner 
Kongreß von 1871 war Ungarn zur Regulirung 
des Eiſernen Thores verpflichtet worden, aber 
erſt im Herbſt 1890 wurde die Ausführung 
dieſes Kulturwerks begonnen. Die Arbeiten 
erforderten über 20 Millionen. Gewaltige 
Kanäle mußten eben inmitten des Stromes 
durch die Felſen geſprengt und Staudämme 
errichtet werden. 

Für Oeſterreich⸗Ungarn und für die beiden 
anderen das Eiſe ne Thor begrenzenden Länder 
Rumänien und Serbien bat die Vollendung 
dieſes Werkes etwa die Bedeutung wie der 
Nordoſtſeekanal für Deutſchland. Kein Wunder, 
daß man in Ungarn die Eröffnung des Eiſernen 
Thores beſonders feierlich begehen will. Kaiſer 
Franz Joſef wird, wie bemerkt, in Gegenwart 
der Könige von Serbien und Rumänien und 
umgeben von zahlreichen Abordnungen hoher 
Körperſchaften des Landes am Sonntag den 
27. ds. Mts., den für die Donaudampfſchiff⸗ 
fahrt hochwichtigen Akt vollziehen. 
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er mir ganz gut, jetzt aber bin ich ja ſo elend, 
nein, fo glückſelig mit Dir, ich kann nicht!“ 

Wie ein Dolchſtoß treffen den armen 
Burſchen ihre Worte. 

„Marie, Geliebte, flieh' mit mir! Meine 
Geige und ich, wir nähren Dich draußen in 
der Welt! Weit fort wollen wir wandern! 
Ich will arbeiten, Reichthum erwerben, den ich 
allein nie geachtet, für Dich will ich ihn 
ſchaffen. Hier kannſt Du nicht mein bleiben 
— ich beſchwöre Dich, folge mir!“ 

„Bela, glaubſt Du, daß mir Gott verzeiht, 
wenn ich heimlich fliehe?“ 

Ungewiß, forſchend ſchaute er ſie an. Er 
wußte wohl, die andern waren getauft, er ſollte 
es wohl auch ſein, aber nie hatte er von 
Kirche und Sakrament gehört, kein Dogma 
hatte ſeine freie Liebe zur großen Natur ein⸗ 
geſchränkt. Er fühlte und liebte ſeinen Gott 
in jeder Form, er fühlte ihn in ſich und in 
ſeinen Tönen. Aber daß es außerhalb all 
deſſen ein Weſen geben ſollte, eine abgeſonderte 
Perſon über all dem, das verſtand er nicht. 

„Gott, ſagte er, iſt ja mit uns, wo wir 
gehen, wenn wir — uns ſo lieben!“ 

„Bela, Du glaubſt nicht an einen Chriſten⸗ 
gott, der das Böſe ſtraft?“ 

„Ich kenne ihn nicht. Licht und Schatten, 
Gutes und Böſes iſt überall. Soll etwas außer⸗ 
halb des Alls ganz allein ſein, ein großes 
Licht, eine Sonne?“ 

Verzweiſelt ſieht das Mädchen in feine 
ſinnenden Augen: 

„Du biſt kein Chriſt, Bela?! — Dann 
kannſt Du nicht fromm ſein, nicht gut, — o 
hilf mir, mein Gott!“ 

„Marie, höre mich, Geliebte! Ich ſah 
Chriſten genug, ich ſah, wie ſie liebten, be⸗ 
trogen und haßten, betrogen im Heiligſten, in 
der Liebe, nicht ein Mal, nein tauſendfältig. 
Des armen Zigeuners Ehe hier droben in den 
Bergen weihen Feuer, Waſſer, Luft und Erde, 
feſtere Bande als jene gottgeweihten!“ 

„Du läſterſt, Bela! Ich kann Dir nicht 
folgen, denn Du kannſt nicht wahrhaft gut 
bleiben.“ 


Provinzielles. 

Marienwerder, 24. Sept. Wegen Ver⸗ 
dachts der Wechſelfälſchung wurde der frühere 
Oberinſpektor Buhſe aus Paleſchken verhaftet und 
in das hieſige Amtsgertchtsgefängniß eingeliefert. 

Allenſtein, 25. September. Die frei⸗ 
konſervative „Poſt“ hatte in der letzten Zeit 
eine Artikelſerie über den „Kampf um die Oſt⸗ 
mark“ veröffentlicht. Dies hat dem Blatt jetzt 
folgende Berichtigung des Kaplans D. Gigalski 
in Allenſtein eingetragen: „In dem Artikel 
„Der Kampf um die Oſtmark“ III. in der 
Nr. 237 vom 26. Auguſt cr. werde ich als 
„eine der treibenden Mächte des Polonismus 
im Ermlande“ bezeichnet; es wird mir fanatiſche 
Propaganda für die national⸗polniſche Bewegung 
zugeſchrieben, und es werden andere ähnliche 
Anklagen gegen meine Perſon erhoben. Ich 
bemerke hierzu berichti end, daß bier dem be⸗ 
treffenden Artikelſchreiber ein totaler Irrihum 
bezüglich meiner Perſon unterlaufen iſt, da ich 
von Geburt ein Deutſcher bin, hier die Stelle 
tes deutſchen Kaplans verſehe, und ſämmtliche 
Angaben auf meine Perſon nicht zutreffen. Bis 
dahin bin ich in den radikalen polniſchen Blättern 
ſteis nur wegen meiner deutſch⸗nationalen Ge⸗ 
ſinnung angegriffen und oft verleumdet worden.“ 

Poſen, 25. September. Anläßlich der 
Opalenitzaer Affäre iſt dem „Poſ. Tgbl.“ von 
amtlicher Seite folgende Zuſchrift zugegangen: 
„Mit Bezug auf die Ausführungen des 
„Poſener Tageblattes“ über eine Beſchwerde 
des Herrn Erzbiſchoßs bei dem Herrn Ober⸗ 
präſidenten über den Diſtriktskommiſſarius von 
Carnap ꝛc. iſt Folgendes zu bemerken: In 
Abweſenheit des Herrn Oberpräſidenten, der 
ſich auf einer Dienſtreiſe im Kreife Zuin 
befand, erſchien am 15. d. der Hauskaplan des 
Herrn Erzbiſchofs in des letzteren Auftrage auf 
dem Oberpräſidium und wurde dort mit ſeiner 
Beſchwerde an den hieſigen königl. Regierungs⸗ 
präſidenten als die zuſtändige Inſtanz ge⸗ 
wieſen. Der Regierungspräſident iſt auch 
diejenige „maßgebende Stelle“ geweſen, welche 
die ſoſortige ſtrenge Unterſuchung der ganzen 
Sache angeordnet hat. Eine Anordnung dazu 
aus Berlin, welche ein dortiges Blatt ver⸗ 
muthet, war weder nöthig, noch iſt ſie erfolgt. 
Das Reſultat dieſer Unterſuchung, welche nun⸗ 
mehr den Gerichtsbehörden obliegt, bleibt abzu⸗ 
warten; wenn aber in der Preſſe der Er⸗ 
wartung Ausdruck gegeben wird, es würden 
nunmehr einſchneidende Verfügungen getroffen 
werden, um der Wiederholung ſolcher Vorfälle 
w'e in Opalenitza nachdrücklich vorzubeugen, 
ſo iſt darauf hinzuweiſen, daß aus Anlaß der 
Opalenitzaer Vorgänge ſolche Anordnungen von 
der höchſten hieſigen Verwaltungsinſtanz bereits 
erlaſſen worden ſind und daß dieſelben ebenſo 
ſchaff jeder etwa ſtattfindenden polniſch⸗ 
nationalen Kundgebung entgegentreten, wie ſie der 
katholiſchen Bevölkerung ihr Recht wahren, den 
religiöſen Gefühlen und der Ehrfurcht vor den 
geiſtlichen Oberen den angemeſſenen Ausdruck 
zu geben. 


In dem letzten Halt, in ihrem Glauben 
getroffen, floh das Mädchen in Verzweiflung 
den Abhang hinab. Bela ſtarrte ihr faſt be⸗ 
ſinnungslos nach: ihre letzten Worte hatten ihn 
betäubt. Konnte fie es fein, feine Marie, die 
ſo ſprach? 

Als er ihr nachſtürzte, war es zu ſpät. 
Flehend rief er ihren Namen in die Finſterniß: 
ſie war vor dem Heiden entflohen in ihrer 
Seelen⸗ und Gewiſſensangſt. 

Nur der heiſere Schrei der Eulen unter⸗ 
brach die qualvolle Stille, die den unglücklichen 
Bela umfing. Er horchte auf die ſchrillen 
Klagetöne. Klang es nicht wie eine ver⸗ 
zweifelte Frage? Kannten nicht auch dieſe 
Geſchöpfe die große, allgewaltige Quelle ewigen 
Lebens, die Licht und Schatten, Glück und 
Vernichtung zuſammen birgt? Waren nicht auch 
ſie vom ſchmerzenden Zweifel gepeinigt? Wie 
ein Troſt hörte er die klagende Laute. Plötz⸗ 
lich nahm er die Geige und ſpielte noch ein⸗ 
mal die wehmüthige Tonfolge, die er gedichtet, 
wie drüben auf der Spitze der letzte Lichtſtrahl 
verloſch. Dann warf er ſich auf die Felſen 
nieder, das Geſicht auf den kalten Steinen. 

Zum erſten Mal wüthete der Zweifel in ihm, 
der Zweifel an ſich ſelbſt und ſeiner geliebten 
Natur. Ein fremder Glaube hatte die quälenden 
Gedanken wachgerufen. 

Er lag bis in den Tag hinein 

Miska, ſein treuer Begleiter und Lehrbub, 
der ihn ſuchte, findet ihn dort liegen, als die 
Sonne ſchon hoch am Himmel ſteht. Er bringt 
den Unglücklichen dazu, hinabzuſteigen zu den 
Hütten der Stammesgenoſſen. Er meint, ein 
böſer Berggeiſt habe ſeinen geliebten Lehrer be⸗ 
hext, denn wie ein Schwerkranker ſchleift er an 
ſeinem Arm dahin. Bela legt ſich in einer 
Hütte nieder. Seine Gedanken gönnen ihm 
keine Ruhe: Hatte nicht Marie geſagt, heute 
Abend käme der Hanſi von Zergoz zum Beſuch 
herüber —? 

Ein wahnſinniges Verlangen erfüllt ihn, 
dem einmal Aug' in Auge zu ſehen, welchem 
Marie nach des Vaters Willen gehören ſollte 
.. der wohl ſoviel beſſer war, weil er fromm, 
weil er ein Chriſt war; er begreift nicht, warum 


Lokales. f 
Thorn, 26. September. 

— [Auf den Grenzbahnenl ſollen 
in Zukunft die Kondukteure des Polniſchen, 
Deutſchen und möglichſt auch des Franzöſiſchen 
mächtig ſein. Dieſe Rückſichtnahme auf das 
reiſende Publikum iſt immerhin beachtens werth. 

— [Heizung der Schlafzimmer.] 
Die Zeit, wo die Wohnräume geheizt werden 
müſſen, naht jetzt wieder; da dürften die Aus⸗ 
führungen eines Sachverſtändigen über die 
Frage, ob auch Schlafzimmer geheizt werden 
ſollen, von Intereſſe ſein. Es iſt eine vielfach 
verbreitete Anſicht, ſchreibt derſelbe, daß das 
Heizen der Schlafräume der Geſundheit nach⸗ 
theilig ſeil. Zunächſt iſt aber nicht einzuſehen, 
warum es für den Menſchen ſo beſonders 
nützlich ſein ſoll, wenn er, nachdem er den 
ganzen Tag oder wenigſtens den ganzen Abend 
in einer Temperatur von + 13 bis 15 Grad 
Reaumur zugebracht hat, nun mit einem Male 
ſich in eine ſolche von 4 bis 0 Grad und 
und unter 0 herab begiebt, um ſich darin aus⸗ 
zukleiden. Man weiß nicht, warum denn beim 
Schlafengehen ein fo frappanter Temperatur⸗ 
wechſel nicht nur nicht ſchädlich, ſondern ſogar 
nützlich ſein ſoll. Eine Verweichlichung iſt das 
Heizen nicht, wenn es mit Maaß geſchieht. 
Vortheilhafler könnte das Nichtheizen nur dann 
ſein, wenn dadurch die Luft in den Schlaf⸗ 
zimmern eine b.fjere bliebe, als beim Heizen. 
Das iſt aber nicht der Fall. Es iſt eine 
durchaus irrthümliche, freilich auch viel verbreitete 
Meinung, daß kalte Luft gleichbedeutend ſei mit 
guter und erwärmte mit ſchlechter. Die höhere 
oder niedrigere Temperatur der Luft hat mit 
ihrer Reinheit gar nichts zu thun. Im Gegen⸗ 
theil, gerade von dieſem Geſichtspunkle aus 
verdient das Heizen des Schlafzimmers ent⸗ 
ſchieden den Vorzug vor dem Nichtheizen. Es 
iſt ja bekannt, daß das Haupterforderniß, um 
den Schlaf für den Menſchen zu einem geſunden 
und erquickenden zu machen, das iſt, daß eine 
Erneuerung der vom Schläfer verbrauchten 
Luft ſtattfinde. Eine ſolche Erneuerung und 
demzufolge Verbeſſerung der Luft tritt nun 
auch bei geſchloſſenen Thüren und Fenſtern in 
mäßigem Grade dadurch ein, daß inſolge eines 
bekannten phyſikaliſchen Geſetzes die Luft in 
dem Schlafzimmer ſich mit der äußeren aus⸗ 
zugleichen ſtrebt, was nicht nur durch die 
Spalten und Ritzen der Zimmeröffnungen, 
ſondern auch durch die immerhin etwas poröſen 
Wände erfolgt. Eine auch nur annähernd voll⸗ 
ſtändige Erſetzung der verdorbenen Luft findet 
ſelbſtverſtändlich nicht ſtatt, wovon ſich jeder 
leicht überzeugen kann, wenn er mal Morgens 
ſein Schlafzimmer verläßt, ohne die Fenſter zu 
öffnen, und dann nach einem Aufenthalt im 
Freien dorthin zurückkehrt. Dieſe Probe iſt 
beſonders auch ſolchen zu empfehlen, die bei 
Einrichtung ihrer Wohnung glauben, zu Schlaf⸗ 
zimmern, in deren man ja „keine Beſuche 
empfängt und keine Geſellſchaften giebt“, ſeien 
die kleinſten und niedrigſten Räume gut genug; 
— 
dieſer heiße Wunſch ſo plötzlich alle andern Ge⸗ 
danken in ihm zurückdrängt! Oder doch — ? 
Er fährt mit der Hand nach dem Izekler Dolch 
im Gürtel, — blitzartig kommt ihm die Er⸗ 
kenntniß ſeines unbewußten Willens. Rache⸗ 
durſt und Eiferſucht ziehen ihn hin nach der 
einſamen Schlucht, durch die der Nebenbuhler 
kommen muß. Er klammert ſich an dieſen Ge⸗ 
danken. Hatte nicht Marie Recht? Iſt es 
nicht ſchlecht, ihn zu tödten? Was iſt Recht? 
Stößt doch das ſtärkere Thier das ſchwächere 
im Kampfe zu Boden. Ueberall in der Welt 
hat er Macht und Kraft ſiegen ſehen, um neue 
Kraft zu ſchaffen. Auch er will Mann gegen 
Mann den Räuber jeines Glücks herausfordern, 
nicht hinterrücks ihn ermorden. Kaum kann er 
die Stunde erwarten. Er ſchleicht hinaus in 
die Rußbach⸗Schlucht, wo nur Steg und Bach 
zwiſchen engen Felſen Platz haben. Dort 
kauert er ſich in die herumliegenden Felsblöcke. 
Er weiß vom Förfter Hanſi, daß er ſcharf gegen 
den Wildfrevel vorgeht, und daß feine Stammee⸗ 
brüder ihn wegen ſeiner Strenge glühend 


haſſen. 

Plötzlich hört er Fußtritte. Feſter umfaßt 
er den Dolch und will vorſpringen; doch gleich 
duckt er ſich tiefer. Es ſind zwei Zigeuner, 
der eine der bekannte Ves co, ein gefürchteter 
Wilderer. Vesco trägt den Stutzen in der 
Hand. Nach vorſichtigem Umherſpähen bergen 
ſich Beide kaum zehn Schritte von Bela hinter 
den Felſen. Dieſem iſt ſofort ihr Plan klar: 
fie beabſichtigen daſſelbe wie er, doch nein, nicht 
daſſelbe! Sie wollen ihn heimtückiſch aus dem 
Hinterhalt überfallen! — 

Ihm ſchwindelt. Er ſieht im Geiſte das 
goldblonde Haupt der Geliebten, wie es ihn 
entſetzt anſtarrt und hört ihren Schmerzensſchrei: 
„Du kannſt nicht gut bleiben!“ 

Zeit zum längeren Ueberlegen bleibt ihm 
nicht mehr. Schon hört ſein Ohr Schritte in 
der Ferne. Dann ſieht er eine raſche Be⸗ 
wegung Vesco's, der den Stutzen hebt — 
jetzt iſt es Zeit oder ſein Nebenbuhler verloren! 
Ein Satz — und mit halblautem Schrei ſtürzt 
er ſich auf Vesco, der dem ſchnellen Anprall 
erſchreckt ausweicht. Der Stutzen fällt zu 


ſie merken dann einmal, in was für einer 
Atmoſphäre ſie ihre Nachtſtunden zubringen. 

näß wird nun das Ausgleichungsbeſtreben 
der Luft um ſo energiſcher ſein, je größer ſich 
der Temperaturunterſchied zwiſchen der inneren 
und äußeren Luft darſtellt, während es bei 
Gleichheit der beiden Temperaturen gleich Null 
iſt. Es findet demnach ein lebhafterer Austauſch 
zwiſchen eirem geheizten Zimmer und der 
äußeren Luft ſtatt, als dies bei einem ungeheizten 
der Fall iſt, und ſomit ergiebt ſich, daß der⸗ 
jenige, der im Winter ſein Schlafzimmer etwas 
heizen läßt, beſſer für Erneuerung der Luft in 
demſelben ſorgt, als derjenige, der in ungeheiztem 
Zimmer ſchläft. Dazu kommt, daß jeder gut 
zehende Ofen an ſich ſchon ein Luftverbeſſerer 
iſt, indem er die in dem Zimmer befindliche 
Luft aufſaugt und ſomit den Zutritt friſcher 
Luft von außen veranlaßt. Daß man natürlich 
im Schlafzimmer nur gute Oefen gebrauchen 
fol und nicht etwa ſolche, die, ſtatt die Luft 
nur zu erwärmen, fie durch Aus dünſtung von 
Kohlengaſen und dgl. verderben, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Oefen von letzterer Art ſoll man 
eben überhaupt nicht in ſeinen Räumen dulden. 
Endlich ſei als weiterer Vortheil einer mäßigen 
Heizung im Schlafzimmer noch angeführt, daß 
ſie die noch ſo vielfach gebräuchlichen Ober⸗ 
betten entbehrlich macht. Gewiß wird derjenige 
beſſer ſchlafen, der ſich mit einer leichten Decke 
begnügen kann, als jener, der den Mangel an 
Wärme in ſeinem Zimmer durch dicke Feder⸗ 
betten und alle möglichen ſonſtigen „Auflagen“ 
ausgleichen muß. Somit erſcheint eine mäßige 
Erwärmung der Schlafräume durch eine gut 
funktionirende Heizungsanlage nicht nur im 
mindeſten ſchädlich, ſondern im Gerentbeil durch⸗ 
aus den Grundfägen einer vernünftigen Hygieine 
entſprechend. 


Kleine Chronik. 

„Franzoſe, da haft Du Deine 
un verbrannten Mahagonis wieder!“ 
Die „Münchener N. Nachr.“, die ſtets die 
höchſte Verehrung für den Fürſten Bismarck, 
den Altreichskanzle-, an den Tag gelegt haben, 
bringen einen ſpäten Nachllang vom 80. Ge⸗ 
burtstag deſſelben, mit dem Bemerken, daß die 
Quelle für dieſe Mittheilung nichts zu wünſchen 
laſſe. Der Gewährsmann des Blattes be⸗ 
richtet nämlich über ein Geſpräch mit dem 
Fürften, das damals ſtattſand, und welches 
durch die Art, wie ſich der Fürſt über mehrere 
preußiſche Heerführer aus den großen Kriege⸗ 
zeiten äußerte, von einem gewiſſen beſonderen 
Intereſſe iſt. Der Altreichskanzler ſagte nämlich: 
„v. Sybel (der Geſchichtsſchreiber) war ein 
liebenswürdiger Mann. Zu ſeinem großen 
Werke konnte er alle Archive einſehen. Mein 
alter Herr (Kaiſer Wilhelm I.) hatte ein gutes 
Gewiſſen, der konnte ihn alles wiſſen laſſen. 
Vogel v. Falckenſtein kommt zwar bei 
Sybel ſchlecht weg, ſchriebe ich Geſchichte, ſo 
würde er noch viel ſchlechter wegkommen, denn 
er hat Langenſalza verſchuldet. Als großer 


Boden. Zm Nu hat der Wilderer das Meſſer 
zur Hand. 

„Stirb, Verräther Deiner Brüder!“ Er 
bohrt dem unglücklichen Bela das Meſſer bis 
ans Heft in den Hals. 

Der Förfler, der die wilde Szene erſt durch 
den Ruf bemerkt, läuft herbei und findet Bela 
in einer Blutlache, die zerbrochene Geige in 
der Hand, — die Mörder waren in die Felſen 
entflohen. Bela iſt bei Beſinnung. Er kann 
noch mit ſchwacher Stimme Ves co als Thäter 
nennen; mit geübtem Auge erkennt der Beamte 
die Gefahr der Verblutung. Schnell entſchloſſen 
verbindet er ihn nothdürftig mit einem Tu 
und verſucht, ihn auf ſeinen Rücken bis zum 
Forſthaus zu tragen. Nach einigen Schritten 
wird Bela ohnmächtig, eine lebloſe Maſſe. So 
bringt er ihn zum Forſthaus. Krampfhaft um⸗ 
faßt ſeine linke Hand die zerbrochene Geige. 

Da ſchlägt der Verwundete feine Augen 
auf. Todestraurig ſieht er der Geliebten, die 
ſich weinend über ihn beugt, ins Geſicht und 
kaum verſtändlich haucht er: „Bleibe ich jetzt 
gut, oder war's nicht fromm? Ich glaute nur 
an Dich! — ich liebe Dich!“ — 

Dann quoll ein Blutſtrom durch die Binde. 
Er zog die zerbrochen: Geige, die er noch 
immer in der krampfartig geſchloſſenen Hand 
hielt, an fein Herz, und nach Minuten warf 
ſich Marie über die Leiche des lebloſen Zigeuners. 

Vor der Majeſtät des Todes und der hoch 
herzigen That des armen Paria verſtummten 
engberzige Bedenken: in dem kleinen Förſter⸗ 
garten unter uralter Linde fand der Ruheloſe 
fein fies Lager. Ein Lichtſtrahl echten Glückes 
hatte ihn nur flüchtig geküßt, aber er halte ihn 
wärmer empfunden, als andere ein ganzes, 
glückdurchſonntes Leben. Marie's Herz blieb 
bei dem unglücklichen Mann, an deſſen kühler 
Ruheſtätte ſie Jahre hinaus trauerte, bis das 
Schickſal ſie erhörte, neben ihn gebettet zu 
werden, um ihm treu zu ſein über den Tod 
hinaus. Der wilde Epheu überwucherte bald 
den Doppelhügel und erſtickte die Blumen, die 
Menſchenhand darauf gepflanzt hatte. 
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Liebhaber von Glasmalereien, blieb er zwei 
Tage in Marburg unthätig, nur um ſeiner 
Liebhaberei zu folgen. Das ſagt man wenigſtens, 
ich will es dahingeſtellt fein laſſen. Doch ift 
gewiß, daß er die ſtrengſten Befehle des Haupt⸗ 
quartiers unbeachtet ließ. Nach ihm kam 
v. Geben, ein Spieler von Beruf, ober 
vielleicht unfer befähigſter Feldherr. Beſſer als 
bei Moltke konnte man nicht fahren. Wäre 
aber Moltke abgeſchoſſen worden, ſo hätte ich 
ihn dem König Wilhelm als Nachfolger em⸗ 
pfohlen. Er war mein prädeſtinirter General⸗ 
ſtabschef. Manteuffel war ein Mann von 
Verdienſten, indeß ein Stück Poſeur. Er hatte 
ſtets Schillers Wallenſtein im Kopf. Als er 
1866 in Frankfurt einzog, hatte er ſich den 
Bart à la Tilly ſtutzen laſſen. Zu ſeiner Poſe 
gehörte die Behandlung der Elſäſſer und (im 
Kriege) der Franzoſen. Der Soldat muß zu 
eſſen haben und braucht nicht zu frieren. Manz 
teuffel hätte aber gewünſcht, daß der vor Kälte 
Erſtarrte mit dem legten Athemzuge hingehaucht 
hätle: „Franzoſe, da haſt Du Deine unver⸗ 
brannten Mah agonis wieder!“ — Letzteres 
Wort wird wohl unter die „geflügelten“ auf⸗ 
genommen werden. 


* Der berühmte Maler Franz v. Len 
bach, der bekanntlich aus dec katholiſchen 
Kirche ausgetreten iſt und ſich von ſeiner Frau, 
einer geborenen Gräfin Moltke, hat ſcheiden 
laſſen, ſchließt jetzt einen zweiten Ehebund. Auf 
der Tafel für Verehelichungsanzeigen im 
Münchener Rathhauſe ſteht zu leſen: „Franz 
v. Lenbach, Maler von Schrobenhauſen, mit 
Karoline v. Hornſtein, Gutsbeſitzerstochter von 
Weiterdingen.“ Die neue Frau iſt die Tochter 
des kürzlich verſtorbenen Komponiſten v. Hornſtein. 

Jede gute Taſchen uhr iſt ein richtiger 
Kompaß. Dies klingt wohl etwas unglaublich, 
iſt aber doch thatſächlich der Fall. Man legt die Uhr 
derart horizontal hin, daß der kleine Zeiger nach 
der Sonne zeigt. Die Mitte zwiſchen dem keinen 


Zeiger und der ahl 12 des Zifferblattes 
zeigt nun nach Süden. Steht z. B. der 
Zeiger um 10 Uhr auf die Sonne ge⸗ 


richtet, ſo wird Süden in der Richtung der Zahl 
11 fein. Dieſe Gebrauchsweiſe der Uhr als Kompaß 


iſt aber ſo wenig bekannt, daß nach einer Mittheilung 
und techniſchen Bureaus von Richard 
als man ihn bei 


Br 


des Patent- 
Lüders in Görlitz ſelbſt Stanley, 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Die Gewerbetreibenden, welche für das 
Jahr 1897 ein Gewerbe im Umherziehen 
zu betreiben beabſichtigen, werden aufge⸗ 
fordert, die bezüglichen Anmeldungen in 
dem Sekretariat der unterzeichneten Polizei⸗ 
Verwaltung ſpäteſtens im Monat Oktober 
d. J. zu bewirken, da andernfalls die recht⸗ 
zeitige Ausſtellung der Wandergewerbeſcheine 
vor Beginn des neuen Kalenderjahres nicht 
gewährleiſtet werden kann. 

Thorn, den 19. September 1896. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Durch Verf. des Königl. Amtsgerichts \ 2 8 


vom 17. d. Mis. iſt der Rentier Johann 
Loerke zu Mocker unter Curatel 
geſtellt. 

Alle diejenigen Perſonen, welche eine 
Forderung an p. Loerke zu haben glauben, 
oder im Beſitze von Dokumenten, Schuld⸗ 
ſcheinen oder ſonſtigen Werthpapieren ſind, 
oder an denſelben Zahlung zu leiſten haben, 
haben dieſes bis zum 30. d. Mts. bei 
Pfleger A. Hacker, Mocker, Thorner⸗ 
ſtraße Nr. 25, zur Anzeige zu bringen. 

Nicht ſpecificirte oder ſpäter gemachte 
Forderungen werden nicht bezahlt. 


Freiwillige Auction 
am Dienstag, d. 29. u. Mittwoch, d. 
30. September, nachmittags 4 Uhr, 
der Reſtbeſtände 
meines Kurz⸗, Weiß⸗ u. Wollwaaren⸗Lagers. 
E. Cholevius, Melienftraße 81. 
Adam Kaczmarkiewicz’sche 
einzige echte altrenommirte 


Färberei 


und Haupt- Etablissement 
für chem. Reinigung von Herren- und 
Damenkleidern etc. 
Thorn, nur Gerberſtraßſe 13/15. 


eben der 'Töchterschule und Bürgerhospital. 
Feine verlejene 


Speilefartofjeln 


(magnum bonum 
a Ctr. 2,20 Mk. liefere auf Beſtellung 
ins Haus. 
Rogowo bei Tauer. 


Phpolographiſches Atelier 


Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


offerirt 


h Nr I 
Prämiirt 
Königsberg 1895. 


Buchdruckerei „Thorner Ostdeutsche Zeitung“, 
III. Etage, 


4 Zimmer und 3 helle Kab. vom 1./10 billig 
zu vermiethen Coppernikusſtraße 39. 
Kwiatkowski. 


Wohnung, 


; iteftr. 14, neun] z. v. Preis 1400 M. Die. k. a. geth. w 
Jahre zum Zahnatelier benutzt, vom 1./10.] m. 6 reſp. 4 Z., Balk. u. Zub. Moritz 
zu vermiethen; eignet ſich auch zu Bureau⸗ 
Zu erfragen daſelbſt 1 Treppe. 


I Kellerwhg. v. 1. 10. 3. v. Tuchmacherſtr. 11. 


Eine Kellerwohnung 
zu vermiethen Araberſtraße Nr. 12. 
Kl. frdl. möbl. Zim. z. v. Eliſatethſtr. 6 III. 
I m. Zim. z. v. v. 1. Okt. Jakobsſtr. 16, 1. 


Ein trockener Lagerkeller 
von ſogleich zu vermiethen Heiligegeiſtſtr. 19. 


Pferdeſtall 


Freundlich mö l. Parterrezimmer zu für ein oder⸗zwei Pferde nebſt Sattelkammer] Zub. zu verm. bei E. 


Uebernahmen unter Garantie 
bei ſoliden Preiſen. 


Probſteier Saatroggen, 
Prima Saatweizen|,. 


m. Brombergerſtr. 60, Ecke Thalftrabe. | md Futterraum zu vermiethen Brücken⸗ 
ſtraße 13. Näh. beim Portier im Souterrain. 


Ein Theil meines Holzplatzes 


iſt vom 1. Oktober ab anderweitig zu ver⸗ 


1 Srohlülsen SE 


Schulz. Auskunft ertheilt Frau Marie 
Dietrich, Breiteſtraße 35, I. 5 


Wohnnog, 


feiner Rückkehr aus Afrika fragte, ob er dieſe fo ein- greijer ſich anſchicklen, die Archen in Brand zu] Amtsrichter 


fache Methode gekannt habe, zugeſtand, niemals etwas 
davon gehört zu haben. 


Eine der jeltfamften religiöien 
Sekten, die jemals auf amerikaniſchem 
Boden entſtanden, macht gegenwärtig den B:- 
wohnern der Staaten Virginien und Nord⸗ 
Carolina zu ſchaffen. Vor ewa acht Jahren 
hatte ein auf der zu Virginien gehörenden 
Inſel Chincoteagun lebender Farmer Namens 
Joſeph Barnard Lynch eine Viſion. Er be⸗ 
hauptete, es ſei ihm ein Engel erſchienen, der 
ihn beauftragt habe, gewiſſe göttliche Lehren zu 
verkünden. In der Verbreitung derſelben war 
Lynch ſo erfolgreich, daß er bald mehrere 
hundert Anhänger gewann, die fi the Sancti- 
fied Band, „der geheiligte Bund“, nannten. 
Ihre Grundſätze beſtehen darin, daß ſie die vor 
dem Geſetz geſchloſſere Ehe verwe fen und nur 
die freie Liebe anerkennen, deren Ausübung für 
die Mitglieder des „geheiligten Bundes“ keines⸗ 
wegs ſündhaft ſei. Sie behaupten, niemand 
könne der himmliſchen Freuden theilhaftig 
werden, er gehöre denn zum „geheiligten Bunde“, 
deſſen Mitglieder mit ihrem Eintritt die Eigen⸗ 
ſchaft verlören, ſündigen zu können. Was die 
Seltſamkeit der religiöſen Schwärmer noch er⸗ 
höht, iſt der Umſtand, daß ſie in Archen leben 
und demnach unausgeſetzt ein ſchwimmendes 
Daſein führen. Ver dieſer Arcken, die zu⸗ 
ſammen etwa hundert aus Männern und 
Frauen beſtehende Mitglieder des „geheiligten 
Bundes“ umſchl ſſen, fuhren kürzlich den Chowan⸗ 
fluß hinab und legten ſich vor der Ortſchaft 
Montroſe in Nord » Carolina vor Anker. Hier 
gedachten die Mitglieder des „geheiligten Bundes“, 
wie an anderen Orten, Proſelyten für ihre 
Lehre zu machen; aber die um die Wohlfahrt 
ihrer Frauen und Töchter beſorgten Bürger 
ſchaarten ſich zuſammen und forderten die 
Sektirer zur Weite fahrt auf. Als dieſe ſich 
weigerten, begaben die Bürger von Montroſe 
ſich in ihre Boote und unternahmen mit Büchſen 
und Revolvern einen Angriff auf die Archen, 
deren Inſaſſen ſich aber auch mit Flinten, 
Aexten und Stangen vertheidigten. Erſt nach⸗ 
dem mehrere der Archentemohrer verwundet 
und eine Frau getödtet worden, und die An⸗ 


ſetzen, lichteten die Sektirer die Anker und 
ſchifften von dannen. 

»Ländlich — ſittlich. In Cc⸗ 
lorado haken die für die Bühne ſchwärmenden 
Cowboys in letzterer Zeit eine neue Methode 
der Beifalls bezeugung erſonnen. Wenn die Ge⸗ 
ſänge einer Soubrette oder die anmuthigen Be⸗ 
wegungen einer Tänzerin allzu ſehr zünden, ſo 
wird von den Höhen der Galerien oder den 
Tiefen des Parketts mit einem Laſſo kunſtgerecht 
nach ihr geworfen, ungefähr in derſelben Weiſe, 
wie man auf den endloſen Prärien die wilden 
Rinder einfängt. Geräth die alſo „Aus- 
gezeichnete" in die Schlinge — was bei der 
Geſchicklichkeit der Cowboys ſelten ausbleibt — 
ſo giebt es einen ohrenbetäubenden Jubel im 
kunſtſinnigen Auditorium, der den ganzen Reſt 
der Aufführung vergeſſen macht. Die armen 
Schauſpi lerinnen müſſen natürlich gute Miene 
zum böſen Spiel machen. 

Zeuge Knirſch. Von Fritz Knirſchen 
als Zeugen erzählt das „Plattdütſch Sünndags⸗ 
Bladd“ (Bielefeld, A. Helmichs Verlag) folgende 
Geſchichte: „Sie ſollen alſo, wie Sie wiſſen, 
als Zeuge vernommen zu werden“, ſeggt dei 
Amtsrichter tau Fritz Knirſchen. „Wie iſt ihr 
Vorname?“ — „Friedrich, Herr Amtsrichter.“ 
— „Vatersname?“ — „Knirſch.“ — „Alter?“ 
— „In't dreiundfäftigſt.“ — „Konfeſſion?“ 
— „Je, Herr Amtsrichter, mit dei Konfeſchon, 
dat's ſo'n Sak; von rechtswägen bün ick jo 
Buer; äwerſt ick heww' mi dat tau Jehanni 
entſeggt und hen w mi up min Ollendeihl ſett 
un heww' min Gewäſ' minen Sähn äwergeben 
un . .. — Ach, Sie verwechſeln da Konfeſſion 
mit Profeſſion; ich meine, was Sie glauben.“ 
— „Je, Herr Amtsrichter, ick glöw, de Sak 
ward wohl gahn. Sein S', min Sähn is jo 'n 
düchtigen Kierl, un ſei, wat ſin' Fru nu is, 
bett ju ud’n poor Schilling Geld mitbröcht un 
is jo ud n' reputierlich Frugensminſch ...“ 
— „Aber Knirſch, das kümmert uns hier alles 
nicht. Ich meine .... — Un dorbei kraugt' 
hei ſich in dei Hoor, un kek ſinen Schriewer an, 
dat dei em tau Hülp kamen füll. Dei jet 
äwerſt ock doa un makt 'n Geſicht, as wenn 
det Katı? dunnern hür. Endlich föt dei 


Zur Lieferung von 


1000 Stick von MI. 5, 50 au, 


Prümiirt 
Graudenz 1896. 


empfiehlt 


jefbogen, 


einſchließlich Firmenanfdruk, —- 


bei Beſtellung mehrerer Tauſend noch Preisermäßigung, 
auch in kleinerem Quantum (von 100 Stück an) 


0 


Prümlirt 
Graudenz 1896. 


ſich die 


Brückenſtraße. 


Fabrik C. D. Wunder! 


eingeführt, entsc 
und angenehmste 
Erlangung eines 


beſorgt 
ſachgemäß 


schmeidig reinen 

Unentbehrlich für Damen- 
Toilette und für Kinder, vorzüglich 
zur Reinigung von Hautschärfen, Aus- 
schlägen, Hautjucken, Flechten, Kopfgrind, 


jeder Art. 


Schuppen. 
Eigne Packer. 8 


H. Safian, Thorn. 


Lehrers 
Verzeichniß der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder, 

Schülerverzeichniß, 


3 Zim. u. Zub., II. Et., für 
360 Mk. inel. Waſſerzins vom 


| W 1. Okt. 3 b. Thalſtr. 21, nahe d. Pferdebahn.] Tagebuch Lehrbericht) 

ür Eahn leidende 

- 1 A eberweiſungs 5 < 

= Wohne 2 de ut Taffungs« Jeugnife, 

dl a & Zoll Inhalts - Erklä- 
jetzt Altſt. Markt Nr. 27, slorle Deiven- und rungen, 


Dr. chir, dent. M. Grün. 
2 möblirte immer 


zu vermiethen Gerberſtraße Nr. 33, 1 Tr. 


Freie Zusendun; 


Ar eine Mark in Briefmarken, 


Tabellen ꝛc. 
nter Couvert 


angefertigt. 


Echte Glycerin- 
Schwefelmilch-Seife 


aus der Kgl. Bayer. Hofparlümerie- 


Seit 1863 mit grösstem Erfolg 


Der 33jährige Erfolg im 
In- u. Auslande spricht mehr als jede 
Reclame. à 35 Pfg. bei Anders & Co. 
in Thorn, Breitestr. 46 u. Brückenstr. 


Die Buchdruckerei 
„Thorner O stdentschen Zeitung" 


Sämmtliche ebe Formulare 

erden 
ſauberſter Ausführung (Druck wie Satz) 
bei möglichſt billigſter Preisnotirung 


Eine frdl, 


2 mal prämiirt. 
e Pranger II. Etage, 3 Zimmer, 


hieden beliebteste 
Toilettenseife zur 
jugendfrisch ge- 
Teints. 


zwecken. 


empfiehlt 0 miethen. E. Behrensdorf. 
Klein & Zamory Nachf., empfiehlt folgende auf Lager befindlichen 1 
— \/Pr. Formulare: WALTER BRUST 
Eine Schülerin Abſentenliſte Reichsbank⸗Nota's, Katharinenſtraße 3/5, 
findet Ottobes als Penſionairin liede⸗ Schulverſäumnißliſte, Prozeß Vollmachten, „Mechanische Werkstätte 
zum ober Schuldirektor een d. Schul⸗ Miethsverträge, für Reparaturen an Fahrrädern und Näh- 
volle Aufnahme bei Frau Schuldirektor] verſäumnißliſte des Lehrverträge, maſchinen, Anfertigung elektriſcher Klingel 


Zahlungsbefehle, 

Quittungsformulare, 

Behördlich vorge⸗ 
ſchriebeneGeſchäfts⸗ 


bücher für Trödler N 
gu . . Grab 
u 1 B. 
platte liert aimed Die 


Div. Wol 
Rindvieh⸗Regiſter. chloſſerei von 


ſchnellſtens in 
Baderſtraße 20, zu vermiethen. 


ouveris 


1000 Stick von Mk. 2,90 an, 


4 


. * 


Prüm 
Königsberg 1895. 


anlagen und Haustelegraphen ic. 
NT Küche und 


Schmiedeeiſerne 
gitter 


Bau: u. Reparatur⸗ zu vermiethen. 


A. Wittmann, Mauerſtr. 70. 
Ein ſchöner Lagerkeller, 


von Friſchen nah: „Ich 
meine, welcher Kirche gehören Sie 
an?“ — „Ik hür nah Sietow.“ — Dei Amts⸗ 
richter ſprüng up un lep 'n poor moal achter 
den'n gräunen Diſch hen un her, as n Löw 
in'n Käfig. Tauletzt bögt hei ſich öwer ben’n 
Diſch räwer, kek den'n Buern in dei Ogen un 
bröllt: „Glauben Sie an Gott?“ — „Huching!“ 
ſäd Fritz Knirſch und verfiert ſich ganz möglich; 
„Herr Amtsrichter, ſo'n Knäp verbidd ick mi! 
Wo känen Sei 'n ollen Minſchen woll jo ver⸗ 
fieren! Ob ick an'n leiwen Gott glöwen dauh? 
Hollen Sei mi vielleicht för'n Zozialdemokraten?“ 
— „Glauben Sie an Chriſtus?“ — „Dat vers 
ſteiht ſich!“ — „Kennen Sie Doktor Martin 
Luther? — „Nee, Herr Amtsrichter, denn kenn 
ick nich. Wenn wie eis krank fünd, gahn wie 
immer nach Doktor Meiern.“ Man ſieht, der 
Amtsrichter hatte feine ſchwere Noth, von Fritz 
BER herauszukriegen, wes Geiftes Kind er 
ei. 


Verantwortl. Redakteur: G. Gothe in Thorn 


Hirſch ſche Schneider⸗Akademie, 


Berlin, Nothes Schloß 2 (nur No. D. 
Prämiirt Dresden 1874 und Berliner Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung 1879, Neuer Erfolg: Im 
Juni dieſes Jahres wurden auch die Arbeiten 
eines Schülers prämiirt. — Größte, älteſte, be⸗ 
ſuchteſte und einzig preisgekrönte Fachlehranſtalt der 
Welt. Gegründet 1859. Bereits über 24,000 Schüler 
ausgebildet. Kurſe von 20 Mark an beginnen am 
1. und 15. jeden Monats. Herren⸗, Damen: und 
Wäſcheſchneiderei. Stellenvermittelung koſtenlos. 
Proſpekte gratis. — Achtung! Unſere Akademie iſt 
nicht verlegt, ſondern befindet ſich nach wie vor im 
Rothen Schloß No. 2. Die Direktion. 


Man abonnirt auf die 


„Thorner Odeulſche Zeitung‘ 


bei allen Poſtanſtalten, Landbriefträgern, 


in den Depots und in der 
Expedition, 
BVrückenſtraße Nr. 34, parterre. 


Ein Laden 


vom 1. October zu vermiethen. 
E. Post, Gerechteſtraße. 


Ein Laden 


mit Wohnung vom 1/10. 96 zu ver⸗ 
miet hen. J. Murzynski. 
Laden 
auch mit Wohnung vom 1. Oktober ver⸗ 
miethet Siegfried Danziger, Culmerſtraße 2. 
1 Wohnung, II Treppen, 2 Zimmer, 
Alkoven und Zubehör, vom 1. Oktober 
zu vermiethen. Schlesinger, Schillerſtr. 
ie bisher von Herrn Bahn: 
aſſiſtenten Wendland inne- 
gehabte 


Wohnung, 
Mocker Lindenstr. 66, 
ift per fofort zu vermiethen. 

Nähere Auskunft ertheilt 


W. Sultan, Thorn. 
Wohnungen 


von je 3 Zimmern und Zubehör habe in 
meinem neu erbauten Hauſe v. ſof z. verm. 
Paul, Jakobs⸗Vorſt., Leibitſcherſtraße 41. 
Neuſt. Markt II. Die herrſch. Whg., 1 Tr., 
beſt. a. 10 Z., Balk. u. a. Zub. v. 1. Okt. 


iirt 


Die von Herrn Hauptmann Briese be⸗ 
wohnte Parterre 5 


Wohnung, 


Seglerſtr. 11, iſt vom 1. Oktober ander⸗ 
weitig zu vermiethen. J. Keil. 


Eine kleine Wohnung, 
beſtehend aus 2 Zimmern und Küche vom 
1. Oktober d. 38. zu vermiethen. 
Hermann Dann. 
immern, Küche u. 
egitz, Mocker. 


ohnungen 


vom 1. Oktoder zu vermietben bei 
H. Schmeichler, Brückenſtraße. 
Brombergerſtr. 46 iſt die Parterre ; 
wohnung links, und Brückenſtraße 10 ein 
Lagerkeller zu vermiethen. J. Kusel. 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
15 Ian u. Zub. Pferdeſt. u. Wagenrem. d. 
1. Okt. z. v. J. Hass, Brombergerſtr. 98. 


Eine herrſchaftl. Wohnung, 


5 auch 6 Zimmer, Badeſtube, gr. Entree, 

. nebſt Pferdeſtall und 
Burſchengelaß, Vorgarten mit Laube und 
eine Wohnung. 4 auch 5 Zimmer, Bade⸗ 
ſtube, Entree, Küche nebſt Zubehör, Garten⸗ 
ſtraße 64, Ecke Ulanenſtraße vom 1. Okt. 


1 Wohnung von 3 


David Marcus Lewin. 


Balkon⸗ Wohnung, 
beſtehend aus 3 Zim., Kabinet, Küche, 
Speiſekammer nebſt Zubehör, ſowie eine 
kleinere Wohnung "ME find vom 
1. Oktober zu vermiethen. 


S. Wiener. 1G. Lemke, Mocker, Raponſtr. Nr. 8 


Diese Woche Sonnabend Ziehung 


155 1008 


Bekanntmachung. 


Ein 
Handſchrift, der über die erſten Anfänge 
hinaus iſt, kann ſich in unſerem Bureau 1 
(Rathhaus 1 Treppe) unter Vorzeigung ſeines 
ſelbſtgeſchriebenen Lebenlaufes melden. 

Thorn, den 25. September 1896. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die am Winterhafen unterhalb der 
Fiſchereivorſtadt belegene ca. 2 ha große 
Wieſenparzelle, welche bis zum J. Okt. 
d. J. an den Reſtaurateur BReczkowski 
- verpachtet iſt, ſoll für ein weiteres Jahr 
— alſo vom 1. Oktober 1896 bis dabin 
1897 — wieder verpachtet werden, und 
haben wir hierzu einen Termin am 
Montag, den 28. September d. Is., 
vormittags 11 Uhr, 
auf dem Oberförſterzimmer im Rathhauſe 
anberaumt. 
Die Verpachtungsbedingungen 
im Termin ſelbſt bekannt gemacht. 
Pachtluſtigen wird die Wieſe vom Hilfs⸗ 
förſter Neipert-Brombergerſtraße auf 
Wunſch vorgezeigt werden. 
Thorn, den 9. September 1896. 
Der Magiſtrat. 


Zu dem bevorſtehenden Umzugstermin 
bringen wir § 15 der Bedingungen über 
ra von Gas in Erinnerung, derſelbe 
autet: 

„Wer ſein Lokal aufgiebt, in dem bis 
dahin Gas gebrannt hat, muß dies im 
Comptoir der Gasanſtalt ſchriftlich anzeigen, 
unterbleibt dieſe Meldung, ſo bleibt der 


werden 


Betreffende für die etwaigen Folgen Diefer | mm 


Verſäumniß verantwortlich. 

Wer dagegen eine von einem Anderen 
benutzte Gasleitung übernimmt, hat ſich vor 
der Uebernahme die Ueberzeugung zu ver⸗ 
ſchaffen, ob die Koſten ſowohl für die Gas⸗ 
einrichtung, wie auch für das bis dahin 
verbrannte Gas und die Miethe für den 
Gasmeſſer bezahlt find, widrigenfolls er für 
die etwaigen Reſte als Schuldner haftet. 


Der Magistrat. 


Das der BER h von St. Das der Kirchengemeinde von St. Georg 
gehörige, circa 2 Het. große 


ckerland 


auf Culmer Vorſtadt, Dart an der Kirchhof⸗ 
ſtraße belegen, ſoll vom J. Oktober d. Js. 
im ganzen oder in kleinen Parzellen zur 
Beackerung, oder als Lagerplatz, auf 5 Jahre 
verpachtet werden. 


Schriftliche Angebote werden bis zum 


28. d. Mts. in der Küſterwohnung am 
Neuſtädt. Markt entgegengenommen. 


Der Gemeinde⸗Kirchenrath 
von St. Georg. 


Alluemeine Ortskrankeukasse, 


Ordentliche 


General = Berfammlung. 
Die Mitglieder der General⸗Verſammlung 

werden zur Sitzung auf 

Sonutag, den 27. September, Bor: 

mittags 11 Uhr 30 Minuten, in den 

Saal von Nicolai, Mauerſtraße 

Nr. 62 64 
hierdurch r eingeladen. 
Tagesordnung iſt: 

1. Vorlage der Jahresrechnung pro 1895 
behufs Ertheilung der Entlaftung. 

2. Geſuch des Rendanten Perpliess 
wegen Gehaltsaufbeſſerung. 
Thorn, den 17. September 1896. 


Der Vorſtand 
der allgemeinen Ortskrankenkaſſe. 


Oeffentliche freiwillige 
Verſteigerung. 


Montag, den 28., Dienſtag, 
den 29. und Mittwoch, den 
30. September er., 
von vormittags 10 Uhr an, 


werde ich im Laden Breiteftrake Nr. 32 
hierſelbſt 


300 Wintermäntel, 
250 Winter ⸗Jaquets, 
200 Sommer⸗Jaquets, 
200 Regenmäntel und 
150 Kindermäntel 


öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn, den 24. September 1896. 
Bartelt. Gerichtsvollzieher. 


Zu verkaufen: 
faſt neue Tadeneinrichtung, 
ſehr billig, auch ein gut erhaltener 


Kinderwagen. 
. Cholevius, Mellienſtraße 81. 


Tontiſche. 


Zwei lange Tontiſche mit Schubladen ſehr 
billig zu verkaufen bei 
S. Hirschfeld, Seglerſtraße. 


2 Drehrollen 


u verkaufen Gerſtenſtraße Nr. 6. 


Eine Doppelkalesche, 


in gutem Zuſtande, iſt zu verkaufen 
Hundeſtraße 11. 


junger Schreiber mit ſchöner zum 1. Okt. 3. vergeb Näh i. d. Exp. d. Z. 


Gewinne 


Mark. 150, OOO un Werth. 


Zu haben in allen Lotteriegeschäften u. in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen 


der Grossen Verloosung zu Baden-Baden! 


Hautrefir 30,000 


Mark 


Werth. 


Loose a 1Mark, 11 Loose für 10 Mark, 28 Loose für 25 Mark, (Porto und Liste 20 Pig. extra) versendet F. A. rt Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


Zu haben bei St. von Kobielski, „haben bei St. von Kobielski, Cigarrenhandlung Thorn, Breitestrasse 8. 


Zum Wohnungswecfel 


empfehle ich in großer Auswahl: 


mann Mark 
80 Hypothek 1. 
Okt. zu vergeben. 
Näheres i.d. Exp. 


der FF nnn tung. 
und BanmM und mehr fann kann 
5000 MaK Gardinen 
durch Ueber⸗ 
nahme unſerer Agentur (ohne Branche-⸗Izu ſehr billigen Preiſen. 


kenntniſſe) jährlich verdienen. Adreſſiren 
Sie an A. B. 117. Berlin W. 30. 


i Glücksmüllers 7 
Gewinnerfolge J 8 - 
sind rühmlichst bekannt! : Breitesir. ). O. Scha vf „Thorn, Breiter. ). 
Grosse Geld-Lotterie Kürſchuermeiſter, 
zur Freilegung e empfiehlt fein großes Lager in gutiigenden Damen und Herrenpelzen, 


Nadmänteln, Capes, Muffen, Kragen, Baretts, Teppichen, Fuß⸗ 
ſäcken, Pelzfuttern und Pelzfellen jeder Art. 

Reparaturen, Umarbeiten, Neubeziehen von Damen- u. Herren⸗ 
pelzen unter Garantie des Gutſitzens werden ſauber und preiswerth aus⸗ 


geführt. 


28,074 Gew. u. 1 Prämie in 3 Klassen 
Grösster Gewinn im glücklichsten Falle 
250,000 Mark. 
150,000 Mark | 50,000 Mark 
100,000 Mark | 40,000 Mark 
30,000 Mark 
u. s. W. insgesammt 
1.410, 840 Mark. 
Ziehung I. Klasse 14. u. 15. Oet. 
Loose 1 Klasse kosten !/,M.6 60,½ M. 3.30 
Vollloose gilt. f. 3 Kl. / ‚M. 15 40,½ M. 7.70 
Porto u. Liste jed. Kl. 30 Pf., empfehlen 


Ludwig Müller & Go,, 


eh Berlin, Breitestr. 5, 
beim Kgl. Schloss. — beim Kyl. Schloss. rum 


Mocstes Fabrikat > 185 
per ale . 2,40, 3 


Thee hligsten 
liefert 


Ruff. Thee-Handlung 
B. Hozakowski, 


F. F. Resag 
eutscherffern- 


Thorn, Brückenſtraße 28, : 
vis a vis Hotel „Schwarzer Adler“. ER garantirt reinen ist das her bekannten 
ER TEE RETTET ERNEN Cichorien- Wurzeln beste und 


l OCaffé-Surrogate. 
. 
FR 


X Puddingpulver 


(6 verschiedene Sorten) 
empfehlen 


Anders & Co. 


Ws 
9 
22 


it ein ausgezeſchn. Hausmittel zur Kräftigung für Kranke u Reronvalsgaenten 4 
als Linderung bei Relzzuſtänden der Atmungsorgane, bei Katarrh, Keuchhuſten ꝛc. Fl. 75 


u. 1. 
ort zu den am leichteſten verdaulichen, die Zähne nicht angreifende 
Malz⸗Extrakt mit Eiſen Aheamftteln, welche bei Blurarmut (Slelchſucht) x. Wa 
werden. Fl. M. 1.— u. 2.—. 
Dieſes Präparat wird mit großem Erfolge geßen Rhachitis (ſoge⸗ 
Malz ⸗Extrakt mit Kalk. nannte englifas Krantheit) gegeben und unterſtützt wejentli ich die 
Knochenbildung bei Kindern. Preis Fl. M. 1.—. 

Schering's Grüne Apotheke, Bun w., GHaufeenr. 19. 


— 9 Mederlagen in faſt ſämtlichen Apotheken und größeren Drogen⸗ Handlungen. — 


F 


asmotoren - Fahrik Deutz. | 


Verkaufstelle Danzig, 
No. 44 Vorstädtischer Graben No. 44. 


Verkaufsbureau für Pommern, Ost- und Westpreussen. 


Lager und Ausstellung in Betrieb befindlicher Motoren 
für jedes Gewerbe, Landwirthschaft und elektrischen Lichtbetrieb. 
Ausschliessliche Specialität seit 33 Jahren Motorenban. 


Otto’s neuer Motor von ½ — 200 Pferdekräfte, 
für Steinkohlenleuchtgas, Generatorgas, Oelgas, Wassergas, Benzin, 
Ligroin, Naphta und gewöhnliches Lampenpetroleum. 


Original-Ott o-Motoreninverbindung mit Oelgas-Apparaten. 


Otto’s neuer Motor in Verbindung mit Generatorgas-Appa* 
raten ist die billigste Betriebskraft für die Grossindustrie- 


Wesentliche Ersparnisse gegenüber Dampfbetrieb. 
Complete Pumpwerke für öffentliche und private Wasserversorgungen. 
Petrollocomobilen für Betrieb landwirthschaftlicher Maschinen eto. 
Gas- und Petrollocomotiven fürNebenbahnen, Fabrikanschlussbahnen etc. 
Petrolbootmotoren für Vergnügungsboote, Schlepp- und Segelboote. 
Complete Motorboote in jeder Ausstattung. 

Preislisten und Kostenanschläge sofort kostenfrei. 


Gothaer Lebensversicherungsbank. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Juni 1896: 


D. P. R. G. M. Herde, 


Methbräu 


mit Goldetiquett. 
= Geſundeſtes, erfriſchendes Bier, 


u Baden-Baden. 


aus 
= reinſtem Honig gebraut, von Auto⸗ 
ritäten für Frauen, Kranke, Schwache. 
Reconvalescenten u. Kinder, aber auch 
© f. Geſunde (als Srfritung) empfohlen. 


42000 Motoren mit mehr als i80 000 Pferdekräften In Betrieb. 


zu Bea = z.B pun ARE 7 5 = anu die awordıg ‘asıoadusayg 908 


Sn Thorn zu Rs a 40 Pf. 


r Flaſche: 
W. eftill, Heinrich Netz, Carl Sakriss, 
Ed. Raschkowski, A. Kirmes, Julius 


tuaqunıg u n dr: 170% In 


Ausſchan k 
In versch. Hotels, Restaurants und 
— . — 


Sellaner Michel . 


empfiehlt A. Mazurkiewicz. 


1896er 


je nach Art und Alter der Verſicherung. 


Vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 


Err 


garantirt reine gemahlene Thomasſchlacke mit hoher Citratlöslichkeit, 


feine junge Schoten, 
tt deutsches Superphosphat, 
Chilis alpeter, Kainit 


prima Schnittbohnen, 
1896er 
empfiehlt billig unter Gehaltsgarantie 


prima Stangenspargel H. Safian, Thorn, Culmerſtraſſe. 


empfiehlt billigſt S. Simon. IS rere — 
Druck der Buchruderei „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“, Verleger: M. Schirmer in Thorn. 


Te * Portièren und 


Gustav Elias. 


ichorien 


ausgiebigste aller bis- 


700 Millionen Mark. 
Dividende im Jahre 1896: 29% bis 114% der Jahres⸗Normalprämie — 


Thomasſchlackenmehl, BE 


Den Empfang meiner anerkannt guten 


Strick- 1 Rock- 
Wolle, 


vorzüglich in Haltbarkeit und Farbe, 
ich ergebenſt an. 


J. Petersilge, 


222 en 


Die neueſten 
Tapeten 


aus den en Fabrilen 
empfiehlt 


J. Sellner, Gerschtestr. 


orseis 


neueſter 
Mode, 
ſowie 
Geradehalter. 
Nähr- und 
Umſtands⸗ 
Corſets 
nach ſanitären 
Vorſchriften 
Neu!! 
Büstenhalter, 
Corsetschoner 
empfehlen 


tim & Littauer, 
Altstädt. Markt 25. 


Empfehle mich zur Anfertigung 
m ; feiner 


Herrengarderobe 


aus eigenen und fremden Stoffen, zu 
wirklich außerordentlich billigen Preiſen. 


St. Sohezak, Schneidermstr,, 


Thorn, Brükenfir. 17, neb. Hotel „Schwarz. Adler“. 


It Corſetts!! 


in den neueſten JFagons, 
zu den bintatten Breiten 2 


8. LANDSBERGER, 


Heiligegeiſtſtraße 12. 


Höhmafdhinen! 
Hocharmige für 50 
frei Haus, Unterricht und 3jährige — 
Dürkopp⸗Nähmaſchinen, Ringſchiffchen, 
Wheler & Wilson, Waſchmaſchinen, 
Wringmaſchinen, Wäſchemangeln, 
zu den billigſten Preiſen. 
8. Landsberger, Heiligegeiſtſtr. 12. 
Theilzahlungen monatlich von 6,00 Mark an. 
Reparaturen schnell, zauber und billig. 


Mein Käse- und Battergeschäll 


befindet ſich Mauerſtraße 2 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
C. J. Haase. 


Viele Tauſende 


Muſikirumente u. Noten 
AJ. find in meinen prächt. Cata⸗ 
logen verzeichnet. Verſandt der 
Cataloge gratis und frauco. 
Muſikinſtrumentenfabrik 
)PaulPfretzschner, 
Marknenfirchen, Sa., Nr. 464, 


., Jagd-Requisite 


Seilerwaaren 


zeige 


Bei mir koſten die beften verfagerfreien 
Hülsen Lef 1,20, Lanc grün 1,35, grau 
1,45, gelaben 5, 50 M. per 100 Stück Cal 16. 


Bromberg. V dt, 
eee ee 


ſtarke Schöpfkaſcher 1,00. 
Verkaufslokal: Herrenſtraße 18. 


Säcke,. 


EEC ˖———— re 
einmal gebrauchte, sowie auch neue, 
offerirt in allen gewünschten Grössen 
und für alle Zwecke geeignet, zu billigsten 
Preisen; Säcke ca. 103/55 cm., schon von 
Eh "Leihsäcke ½ Pf. pro Stück 
un 

S. Glüchsohn, Berlin C. 
Neue Friedrichstr. 48 vis-a-vis der Börse. 


4 


Bi 


